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SPANIEN – ARIZONA

– KUBA

Amparo Sanchez (40)
ist eine der bedeu-
tendsten Stimmen
Spaniens und hat mit
ihrer Band Ampara-
noia erfolgreich die

kulturelle Verwandtschaft zu La-
teinamerika vertont. Im letzten
Jahr hat sie Amparanoia aufge-
löst und präsentiert ihr erstes
Solowerk «Tucson-Habana».
Der Titel weist auf die Aufnah-
meorte und den musikalischen
Geist hin. Das Erfolgsrezept von
Amparanoia hat sie dabei nicht
grundlegend auf den Kopf ge-
stellt, aber erweitert. In Havan-
na hat sie mit der famosen,
bald 80-jährigen Omara Por-
tuondo aufgenommen. In der
Zusammenarbeit mit Joey
Burns und John Convertina der
American-Helden von Calixo
hat sie den einmaligen Wüsten-
sound von Arizona mit Gewinn
in ihre seelenvolle, sinnliche
Musik integriert. Arizona, Kuba,
Spanien, Mariachi-Trompeten,
Bolero, Son und Country. Ent-
standen ist so etwas wie Ameri-
cubana mit einem Schuss Spa-
nien.

STEFAN KÜNZLI

Amparo Sanchez Tucson-Haba-
na. wrasse/Musikvertrieb.
16. April Musiktage Stans,
17. April Moods, Zürich.

★★★★★

GROSSBRITANNIEN –

FRANKREICH – USA –

BRASILIEN

Eine kulturelle Wel-
tenbummlerin ist
auch die Jazz-Sänge-
rin Stacey Kent (42).

Die gebürtige Amerikanerin hat
in London Musik studiert, hat
sich dort in ihren heutigen
Mann, den Saxofonisten Jim
Tomlinson, verliebt und 2006
den BBC Jazz Award gewon-
nen. Seit einiger Zeit lebt sie
aber in Frankreich und singt in
akzentfreiem Französisch.
Schon ihr letztes Album erreich-
te Goldstatus, ihr neues Album
«Raconte-moi» dürfte den Er-
folg noch toppen. Ist es doch ei-
ne einzige Liebeserklärung an
ihre neue Heimat (u. a. mit Tex-
ten von Superstar Benjamin
Biolay, der durch Carla Bruni
ins Gerede kam). Stacey singt
leicht, unangestrengt, fast bei-
läufig, sehr zart weiblich und
bestechend intonationssicher.
Gehauchte Träumereien zwi-
schen Jazz, Bossa nova und
Chanson. STEFAN KÜNZLI

Stacey Kent Raconte-moi. EMI.
★★★★★

FRANKREICH – JAPAN

Die französische Sän-
gerin Sublime lebt
seit zwanzig Jahren in
Japan. Dort traf sie
den Trompeter Jun
Miyake, der heute

selbst in Frankreich lebt und mit
dem sie immer wieder zusam-
menarbeitet. Das jüngste Pro-
dukt dieser japanisch-französi-
schen Kooperation heisst «Lu-
dic», eine aberwitzige, verspon-
nene, ja zuweilen parodistische
Annäherung an das multikultu-
relle französische Chanson. Ein
unglaublich reiches, vergnügli-
ches und verwegenes Amal-
gam von Tango, Bossa nova,
Balkan-Sounds, Jazz, allerlei
Exotischem, originellen elektro-
nischen Sounds sowie der ero-
tischen Säusel-Stimme von Su-
blime. Viel Nostalgie, interpre-
tiert im Hier und Jetzt.

STEFAN KÜNZLI

Sublime & Jun Miyake Ludic.
Yellowbird/Musikvertrieb.

★★★★★

world music

Das Bier kommt in den Kühl-
schrank, die Salzstängeli lan-
den in einer Schale und dum-
merweise auch auf dem Bo-
den, der Schlafrock wird ver-
sorgt und stattdessen nimmt
der alte Mann ein Fussballer-
leibchen aus dem Schrank.
Ein gelbes. «Hüt schriibets de
Name hinde druff. Da isch bi
mir nöd nötig gsi. S händ mi
alli kännt i de Schwiiz!» Er
war damals die Nummer 9
bei den Berner Young Boys,
«de beschte Mannschaft i de
Schwiiz». Der alte Mann
kramt in seinen Erinnerun-
gen, weiss selber nicht, ob er
nur denkt oder redet. «Da
chonnt dervo, wämmer im-
mer elei isch.» Doch heute
hofft er auf Besuch, denn
schliesslich ist es der 50. Jah-
restag seines grössten Erfolgs.

Den Theaterbesuchern
wird schnell klar: Da steht ein
Gescheiterter vor ihnen, einer,

dessen beste Zeiten längst vor-
bei sind. Und doch wird der
Theaterabend nicht zu einem
Sezieren von Frust, wird die
Tragik nie pathetisch.

DER TSCHÜTTELER, der in
seinem schäbigen Zimmer
von seinem Triumph erzählt,
aber auch von der bitteren

Kindheit und dem unaufhalt-
baren Abstieg, ist eine Kunstfi-
gur. Die Geschichte vom ech-
ten Bomben-Meier, der YB
zum Meistertitel schoss, der
im Europacup-Halbfinal sein
sensationelles Goal schoss
und 2002 vereinsamt und ver-
armt gestorben war, benutzte
Autor Jörg Meier als Basis für

seinen Text. Ihm ist mit dem
Monolog des alten Mannes
ein eindringliches, berühren-
des Stück fürs Theater gelun-
gen. Die Sprache ist einfach,
entspricht einem, der als Jun-
ger durch alle Prüfungen ge-
fallen ist. Einzig der abrupte
Schluss ist nicht plausibel.

Regisseur Adrian Meyer
hat die Vorlage mit gutem
Gespür auf eine gute Länge
von etwas über einer Stunde
gekürzt. Er inszeniert spar-
sam, ganz auf die Figur fo-
kussiert. Der Abend wirkt
dicht, sodass man am Schluss
denkt, ein paar Minuten län-
ger hätte es dauern dürfen.

Mit Max Rüdlinger, dem
eigenwilligen Menschen und
auf Freiheit pochenden
Schauspieler, ist der Geni
Meier perfekt besetzt. Wie er
da sinniert, zwischen Trauer
und Trotz schwankt, vermag
er die Zuschauer teilhaben
zu lassen. Und manchmal

wirkt er so komisch, dass
man herzhaft lachen kann.

JÖRG MEIER hat mit «Der
Halbfinal» eine Parabel auf ei-
nen Menschen geschrieben,
der für kurze Zeit jemand
war, aber mit dem schnellen
Ruhm und dem langsamen
Vergessenwerden nicht fertig
wurde. «Ich ha chönne Goal
schüsse, aber soscht chasch
eine mit eme Läderbölle als
Grind nöd bruche.» Ein Ur-
teil, das einen schaudern und
weiterdenken lässt. An ande-
re Menschen, die mit ihren
Träumen scheitern, denen
ein kurzes Glück zum Le-
bensunglück wird – oder
auch nur an einen David
Beckham und seine Tränen.

Der Halbfinal Sternensaal Woh-
len: 19., 20., 27., 28. März. Gelter-
kinden: 17. April. Stade de Suisse,
Bern: 20., 21., 22. April. TaB Rei-
nach: 8. Mai.

«Der Halbfinal» von Jörg Meier hatte in Wohlen Premiere, mit
einem souveränen Max Rüdlinger als Bomben-Meier.

SABINE ALTORFER

Das einsame Ende eines
grossen Goalgetters

ALLES NUR ERINNERUNG Geni Meier
(Max Rüdlinger) erzählt sein Leben. HO

«Eine mit eme
Läderbölle als
Grind chasch nöd
bruche»

In den Handel kommt das neue
Album von My Name Is George
am 19. März. Kaufen kann man
es aber schon länger: Bereits
zwei Wochen vor dem offiziellen
Release stellte es die Band auf ih-
rer Homepage zum Herunterla-
den bereit. Zahlen kann dafür je-
der, soviel er will. «Wir wollen
mit dem Album möglichst viele
Leute erreichen», nennt der Sän-

ger, Albert den Dekker, als
Grund. Gleichzeitig ist es auch
eine Reaktion auf den verbreite-
ten illegalen Download. «Wenn
wir die CD auf unserer eigenen
Homepage anbieten, erhalten
wir einen Überblick, wie viele
Leute die Musik effektiv herun-
terladen.» Obwohl das Herunter-
laden grundsätzlich auch kos-
tenlos möglich ist, gebe es
durchaus Leute, die für die Mu-
sik zahlen. «Wer zahlt, überweist
durchschnittlich 10 bis 15 Fran-
ken», fasst Albert seine bisherige
Erfahrung zusammen.

MIT IHREM NEUEN Album «The
Bad Old Days Are Over» wird die
Winterthurer Band wieder ro-
ckiger, nachdem auf dem letz-
ten Album die poppigen Klänge
dominierten. «Schon unsere ers-
ten beiden CDs waren recht ro-
ckig. Jetzt kehren wir wieder zu-
rück», betont Albert. Gleichzei-
tig wurden die fünf Musiker ex-
perimentierfreudiger. «Wir ha-
ben uns getraut, Ideen durchzu-
setzen. Wenn es mal schräg tön-
te, wir es aber geil fanden, dann
haben wir es so gelassen.» Spezi-
aleffekte wie ein Jam am Ende ei-
nes sechsminütigen Musikstü-
ckes sowie gewagte Einsätze von
Synthesizer und Keyboard sind
ungewohnte, aber erfrischende
Elemente in der Musik von My
Name Is George.

Dies passt hervorragend zu
den Aussagen der neuen Songs.
Sie sind durchgängig positiv
und fröhlich, wie es auch schon
der Titel des Albums ausdrückt:
«Die schlechten Zeiten sind vor-
bei.» Damit will die Band Mut
machen, aktiv zu sein. «Wir
schauen vorwärts, bei den Songs
geht es ums Jetzt und was du
daraus machst», erklärt Albert.
Und es geht ums Erwachsenwer-
den, was die Musiker auch als
Band durchgemacht haben.
«Heute haben wir eine viel klare-
re Sicht, wer wir als Band sind
und was wir wollen», so Albert.
Dies äussert sich auch musika-
lisch. «Wir mussten wenig disku-
tieren und sind viel zufriedener
mit dieser CD als mit der letz-
ten.» Auch ein Wechsel in der
Band kann die Bilanz nicht trü-
ben. Der bisherige Schlagzeuger
ist nach Hamburg umgezogen.
Mit dem Zürcher Django Hodosy
konnte die Band aber einen
Nachfolger finden, der optimal
in die Band passt.

My Name Is George The Bad Old
Days Are Over. Download:
www.mynameisgeorge.com

★★★★✩

Download
bei dieser
CD erlaubt
My Name Is George
rocken wieder mehr.

ANDREA MARTHALER

ROCKIG My Name Is George. HO

Letzten Monat ist er 75 geworden.
Zum Geburtstag hat Jörg Schneider
sich mit Armin Stämpfli in der Ko-
mödie «Scho wieder Sunntig» eine
Rolle geschenkt, die ihm auf den Leib
geschrieben ist. So es denn ein Ge-
schenk ist, den Bewohner eines Al-
tersheims zu spielen – einen rüstigen
Senior zwischen «Zombies» und
«Grufties». Schneider hat «A Month of
Sundays» des ein Jahr älteren Englän-
ders Bob Larbey ins Schweizerdeut-
sche übertragen. Und so spielt er –
letztlich – sich selber. Schneider, wie
er wäre, würde er als Witwer in ei-
nem Altersheim leben. Schneider,
der Komödiant mit Schalk – Schnei-
der, kein bitterböser alter Mann.

Der Armin Stämpfli erscheint al-
lerdings als solcher – vordergründig
jedenfalls. Genau betrachtet aller-
dings ist er der Typ «raue Schale,
weicher Kern». Ein Mensch, der sei-
ne Traurigkeit und Ängste mit Iro-

nie und mitunter Sarkasmus über-
tüncht. Seine drohende Inkontinenz
beispielsweise steckt er weg mit der
Feststellung, dass ihm «Brünzle meh
Spass als Bsuech» mache. Denn be-
sagter Besuch von Tochter und
Schwiegersohn, jeden ersten Sonn-
tag im Monat, ist nur Qual für alle
Beteiligten, woraus der Armin
Stämpfli keinen Hehl macht. Über-
haupt ist er grundehrlich, vor allem
auch sich selbst gegenüber. Was an-
gesichts der Situation ziemlich viel
Konfliktstoff in sich birgt.

JUST HIER ABER, wo das Thema
Stoff für eine Tragödie bieten würde,
wird es mit lockeren Bonmots und
subtilen Pointen immer wieder ins
Komödiantische gedreht. Es gibt viel
zum Schmunzeln und auch einiges
zu lachen in dem Stück, doch nach-
haltig schwingt immer auch Tiefe
mit. Diese Doppelbödigkeit fokus-
siert sich vor allem auf die Figur des

Armin Stämpfli und ist ein «gefunde-
nes Fressen» für Schneider, der sie
mit Hingabe ausfüllt. So macht der
Schauspieler mit dieser Rolle nicht
nur sich, sondern auch seinem Publi-
kum ein schönes Geschenk.

Das, notabene, auch ausgespro-
chen hübsch verpackt ist. René Scheib-
li hat als Regisseur allfällige Klippen
zu kleinen Peinlichkeiten elegant um-
schifft. Und die weiteren Mitwirken-
den spielen, obwohl neben dem domi-
nierenden Armin Stämpfli fast nur
Staffage, mit Charme und Können:
Vincenzo Biagi berührt als verunsi-
cherter Senior, Elisa Plüss überzeugt
als reizende junge Geriatriepflegerin
und Suly Röthlisberger als resolute
Reinigungsfrau mit Herz. Als Stämpf-
lis Tochter und Schwiegersohn wohl-
dosiert karikierend gefallen Elisabeth
Graf und Beat Gärtner ebenfalls.

Scho wieder Sunntig bis 11. April
www.theateramhechtplatz.ch

Kein bitterböser alter Mann
Jörg Schneider spielt sein Geburtstagsstück «Scho wieder Sunntig» im
Theater am Hechtplatz Zürich. Es ist eine liebevolle Komödie mit Biss.

ROSMARIE MEHLIN


